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(Sine SReife über ben volonte (Seneri

nor 90 ^aijren
SRad) einem alten Sériât, übertragen oon 2B a 11 e r £ e 11 e r

(Eines Sbenbs im Sooember 1864 fjatte bie
eibgenöffifcfte Softtutfcfte faftrplangemäft bieStabt
©ellingona oerlaffen unb ful)r gegen elf Ul)r
langfam bie Strafte empor, bie in- oerfcftiebenen
SBinbungen gegen ben Stonte ©eneri füftrt. Der
ÏBagen tourbe oon oier Sterben gejogen unb
ftatte 3toei ©oupés. §ocft oben auf bem Sod
faften ber tpoftillion unb ber ©onbuttore. Die
Seifenben toaren bereits eingenidt, unb ber feine,
aber ausgiebige Segen lub fie 3um Schlafen ein.
Da plöftlicft mürbe an ber fteftre, too oon ber
foauptftrafte ein SBeg 3um Dörfcften Sobafacco
ab3toeigt, ber Eßoftilliort unb bie gnfaffen burcft
einen Scftuft aufgefcftredt. 3t»ei (5 eftalten ftür3=
ten aus bem Didid)t oor bas guftrtoerï unb naftmen
bie 3ügel ber beiben oorberen fjßferbe in Sefcftlag.
Das fiel iftnen nicftt fcfttoer, toeil bie Strafte fteil
auftoärts füftrte unb ber SBagen nur im Schritt
oortoärts tarn. 3roei toeitere gnbioibuen fprangen
unter ben ftoften Sift bes SoftiHions unb Son«
butteurs, toäftrenb ein fünfter Sompl^e eine
Dür berSutfcfte 3U öffnen oerfucftte. Der Softillion
ftatte fid) oon bem Singriff ber llnftolbe nicftt ein«

fd)üd)tern laffen, fonbern ftieb eifrig auf bie Sferbe
ein, um fie 3um Salopp ati3utreiben. Das gelang
iftm aber nicftt, benn er füftlte fid) plöftlicft oon
3toei ftarten Sirmen an ben Seinen l)erabge3ogert.
©r oerteibigte fid) aus allen Gräften mit bem
Seiftelfteden. Da ertönte ein 3toeiter Scftuft. Der
oerleftte iftn fd)toer, bod) riidjt töblid). gmmer«
ftin tonnte fid) ber Slrme nicftt meftr toeftren.
Sein Segleiter, ber Sonbuïteur, tourbe eben«

falls toeftrlos gemadjt. SBas tonnte er aus«
ricftten gegen eine Sruppe oon fünf Sanbiten,
bie bis an bie 3äftne betoaffnet toaren? (Einer
ber Sauber übertoacftte bie Sferbe, toäftrenb bie

übrigen oier bie Düren ber Softtutfcfte auf«
riffen unb bie beftür3ten Seifenben 3um Sus«
fteigen oeranlaftten. Sie plünberten bie 3itternben
fieute bis aufs fieftte aus. gnfolge bes aus«
geftanbenen Scftredens tourbe einer baoon, ein
junger Stubiofus bes £t)3eums, tränt unb ftarb
balb fternacft an ber Scftroinbfucftt. Die Sauber

burcftfucftten alle Sßintel unb faftnbeten eifrig
nacft einem Sünbeli, bas fie im SBagen oermu«
teten. Sie bebroftten ben Sonbutteur unb be=

ftürmten iftn mit gragen, too ber „Dote" - fie
meinten bamit ben Softfad - oerftedt toorben fei.
Slber jener Sad, ber eine feftr ftofte Summe ent=

ftatten follte, toar nicftt 3U finben. Die Sauber
ftatten rtämlid) oereinbart, biefen Überfall aus«
3ufüftren, toeil fie geftört ftatten, baft mit eben
biefem ^oftturs eine grofte Stenge ©olbftüde
unb Santnoten nacft Slailanb fpebiert toerben
follte. Sie fanben fie aber nicftt aus bem ein«

fad)en ©runbe, toeil bie ißoftbeftörbe es für tlug
eracfttet ftatte, bie ©olbfenbung in Sellin3ona
3urüd3uftalten unb fie erft am anbern Storgen
mit ber Dagespoft toeiter3uIeiten. Unb bies toar
begreiflieft, benn bie Summe toar fo ftocft, baft
man es nidjt toagen tonnte, fie bei Sacftt über
ben Stonte ©eneri nad) £a ©amerlata 3u fenben.
Die fd)toei3erifdjen Softtutfcften fuftren nämlid)
bamals über ©ftiaffo ftinaus bis £a ©amerlata,
einem Dorf oberhalb ©omo, toelcftes bie ©nb«

ftation ber neu eröffneten Saftnlinie oon Slailanb
nad) ©omo bilbete.

Die fünf Scfturten ftatten alfo, inbem fie bie
Seifenben ausplünberten unb aus ben Soft*
fäden bie toenigen SBertfacften ftaftlen, leine
fonberlicfte Seute gemacftt unb toaren er3ürnt,
oor allem barob, bie Säde mit bem ©olb nicftt
entbedt 3U ftaben, oon benen fie ficfter glaubten,
in iftren SBefift 3U gelangen. Sie ftatten ficft 3U

fcfttoer oerfeftlt im Serftältnis 3U bem ©etoinn,
ben fie ehielten unb ber iftnen gering erfcftien.
Seftr ergrimmt unb enttäufcftt ftiegen fie mit
burcftnäftten Kleibern aus ben Saftanientoälbern
oon Sobafacco in bie ©bene oon Stagabino
ftinab unb irrten bort eine Stunbe lang im ba«

maligen Sumpfgebiet umfter, oftne 3U toiffett,
tooftin fie flücftten füllten. Dann erblidten fie in
ber gerne ein 3itternbes £icftt, f(ftritten auf biefes

3U, gelangten 3U einer Sauernftütte unb faften
in ber Sücfte einen Sauern unb feine grau, ©s

toaren 3toei alte £eutcften, bie nocft in fpäter Sad)t
bamit bef«ftäftigt toaren, Slaistolben 3U ent«

blättern. Die Sauber polterten an bie §austür
unb 3toangen ben Sefifter, fie eintreten 3U laffen.
©iner ber Sanbe fcftlug oor, man follte bie alten
fieute oftne toeiteres erfcftieften, toeil fie gefäftr«

Eine Reise über den Monte Ceneri

vor 90 Jahren
Nach einem alten Bericht, übertragen vonWalterKeller

Eines Abends im November 1864 hatte die
eidgenössische Postkutsche fahrplangemäß dieStadt
Bellinzona verlassen und fuhr gegen elf Uhr
langsam die Straße empor, die in- verschiedenen
Windungen gegen den Monte Ceneri führt. Der
Wagen wurde von vier Pferden gezogen und
hatte zwei Coupes. Hoch oben auf dem Bock
saßen der Postillion und der Conduttore. Die
Reisenden waren bereits eingenickt, und der feine,
aber ausgiebige Regen lud sie zum Schlafen ein.
Da plötzlich wurde an der Kehre, wo von der
Hauptstraße ein Weg zum Dörfchen Robasacco
abzweigt, der Postillion und die Insassen durch
einen Schuß aufgeschreckt. Zwei Gestalten stürz-
ten aus dem Dickicht vor das Fuhrwerk und nahmen
die Zügel der beiden vorderen Pferde in Beschlag.
Das fiel ihnen nicht schwer, weil die Straße steil
aufwärts führte und der Wagen nur im Schritt
vorwärts kam. Zwei weitere Individuen sprangen
unter den hohen Sitz des Postillions und Kon-
dukteurs, während ein fünfter Komplize eine
Tür der Kutsche zu öffnen versuchte. Der Postillion
hatte sich von dem Angriff der Unholde nicht ein-
schüchtern lassen, sondern hieb eifrig auf die Pferde
ein, um sie zum Galopp anzutreiben. Das gelang
ihm aber nicht, denn er fühlte sich plötzlich von
zwei starken Armen an den Beinen herabgezogen.
Er verteidigte sich aus allen Kräften mit dem
Eeißelstecken. Da ertönte ein zweiter Schuß. Der
verletzte ihn schwer, doch nicht tödlich. Immer-
hin konnte sich der Arme nicht mehr wehren.
Sein Begleiter, der Kondukteur, wurde eben-

falls wehrlos gemacht. Was konnte er aus-
richten gegen eine Gruppe von fünf Banditen,
die bis an die Zähne bewaffnet waren? Einer
der Räuber überwachte die Pferde, während die

übrigen vier die Türen der Postkutsche auf-
rissen und die bestürzten Reisenden zum Aus-
steigen veranlaßten. Sie plünderten die zitternden
Leute bis aufs Letzte aus. Infolge des aus-
gestandenen Schreckens wurde einer davon, ein
junger Studiosus des Lyzeums, krank und starb
bald hernach an der Schwindsucht. Die Räuber

durchsuchten alle Winkel und fahndeten eifrig
nach einem Bündeli, das sie im Wagen vermu-
teten. Sie bedrohten den Kondukteur und be-
stürmten ihn mit Fragen, wo der „Tote" - sie

meinten damit den Postsack - versteckt worden sei.

Aber jener Sack, der eine sehr hohe Summe ent-
halten sollte, war nicht zu finden. Die Räuber
hatten nämlich vereinbart, diesen Überfall aus-
zuführen, weil sie gehört hatten, daß mit eben
diesem Postkurs eine große Menge Goldstücke
und Banknoten nach Mailand spediert werden
sollte. Sie fanden sie aber nicht aus dem ein-
fachen Grunde, weil die Postbehörde es für klug
erachtet hatte, die Geldsendung in Bellinzona
zurückzuhalten und sie erst am andern Morgen
mit der Tagespost weiterzuleiten. Und dies war
begreiflich, denn die Summe war so hoch, daß

man es nicht wagen konnte, sie bei Nacht über
den Monte Ceneri nach La Camerlata zu senden.
Die schweizerischen Postkutschen fuhren nämlich
damals über Chiasso hinaus bis La Camerlata,
einem Dorf oberhalb Como, welches die End-
station der neu eröffneten Bahnlinie von Mailand
nach Como bildete.

Die fünf Schurken hatten also, indem sie die
Reisenden ausplünderten und aus den Post-
säcken die wenigen Wertsachen stahlen, keine
sonderliche Beute gemacht und waren erzürnt,
vor allem darob, die Säcke mit dem Gold nicht
entdeckt zu haben, von denen sie sicher glaubten,
in ihren Besitz zu gelangen. Sie hatten sich zu
schwer verfehlt im Verhältnis zu dem Gewinn,
den sie erzielten und der ihnen gering erschien.

Sehr ergrimmt und enttäuscht stiegen sie mit
durchnäßten Kleidern aus den Kastanienwäldern
von Robasacco in die Ebene von Magadino
hinab und irrten dort eine Stunde lang im da-

maligen Sumpfgebiet umher, ohne zu wissen,

wohin sie flüchten sollten. Dann erblickten sie in
der Ferne ein zitterndes Licht, schritten auf dieses

zu, gelangten zu einer Bauernhütte und sahen

in der Küche einen Bauern und seine Frau. Es

waren zwei alte Leutchen, die noch in später Nacht
damit beschäftigt waren, Maiskolben zu ent-
blättern. Die Räuber polterten an die Haustür
und zwangen den Besitzer, sie eintreten zu lassen.

Einer der Bande schlug vor, man sollte die alten
Leute ohne weiteres erschießen, weil sie gefähr-



lidje 3eu06Tt toären uitb 3ubem, toeil fie, bie
9iauber, rtad)b)er ungehinbert hier ihren Suttger
ftillert formiert. Der ÎCnfiifjrer aber, ein getoiffer
©iannotti, ber nicht fo grartfam roar, ftellte fiel)

biefem 33or|d)lag energifd) entgegen unb erflärte
ben erfdjrodenen Sauersleuten, es roürbe ihnen
nidjts gefdjeljen, toenn fie fofort ein gutes Stacht»
effen bereiteten, bas aus polenta, Salami, ftäfe
unb 3Bein beftetjen follte. Diefem 9!Bunfch rourbe
fogleicï) entfprod)en. ffjemacf) 3ogen bie fünf
Stäuber oon bannen gegen SJtagabino. 33on bort
ftiegen fie ins ©ebirge hinauf 3toif(f)en SJtonte
Damaro unb ©ambarogtio rtad) 3nbentirtt, too fie
am folgenben SJtorgen bie tta=
lienifdE)e ©ren3e überfd)rüten.
Sie 3ogen aber nicht in bas
Dal bes ©oImegna=ghtf3es hin»
ab, fonbern hielten fid) tags»
über in ben Sliphütten jener
23erge oerftedt. ©rft bei Stacht
festen fie ifjre gludjt fort unb
gelangten fd)Iiefjlid) nad) ber
Stabt fiuino am Sago SJtag»

giore.
3lber bie italienifd)e fkdigei

mar bereits oon beut Überfall
bei Slobafacco benachrichtigt
toorben. Sie hatte genaue Sin»

gaben liber bas Slusfetjen ber
33erbred)er erhalten unb bie
33eoöIferung batte ihr mitge»
teilt, baf) fie bei Jjrtbemini
über bie ©renge gefd)lid)en
feien. So tonnten fie ben
eifrigen 9tad)forfd)ungen ber
italienifdjen ©arabinieri fid)
nid)t lange entgietjen.

©inige biefer SBegelagerer
ftammten aus beut Königreich
Italien unb rourben oom bor»
tigert ©eric£)t 3U nieten fahren
3nd)thaus nerurteilt. Die an»
bern rnaren Deffiner unb unter
biefen ber Slnfüijrer ©iannotti.

Der Singriff auf bie 33oft»
futfehe hatte in ber gangen
2d)roei3 fehl ftarfes 3Iuffehen
erregt, befonbers aber im Def»

fin, too feit längerer 3eit ïein Überfall mehr auf
einen Steiferoagen unb nod) tneniger auf bie eib»

genöffifd)e ißoft ftattgefunben hatte. Der Staute
©iannotti lief non SJtunb 3U SJtunb, unb es bil»
beten ficf) um ihn fogleidj fiegenben. ©r rourbe
nom ©ericf)t 3U Kerïerhaft auf fiebensgeit nerur»
teilt. Die erften fed)s 3af)re nerbüfjte er in einer
3elle auf Sd)lof) llri in SBellingona. Das genfter
biefes 31autues roar mit fdjroeren ©ifengittern ner»
fehen. ©r glich eher einem finfternftcllcrgeiuölbe als
einem iterfer. Stod) niele 3afme fpäter geigte man
ben Sefudjern ber brei Schlöffer ob 23elIingona bie
3elle, in roelcher ber berüchtigte 23anbit gefangen

33ei Sern flog ber $eKIopter ber Sdjtoehjerifdjen ôeIiïopter»©e[eIIfdjaft
in eine Starlftromleitung unb ftürgte ab. Der ißilot unb 3tnei 3ßaffagiere

fanben babei ben Dob.

<Pf)oto 9B. 9it)begger, Sern

liche Zeugen wären und zudem, weil sie, die
Räuber, nachher ungehindert hier ihren Hunger
stillen könnten. Der Anführer aber, ein gewisser
Giannotti, der nicht so grausam war, stellte sich

diesem Vorschlag energisch entgegen und erklärte
den erschrockenen Bauersleuten, es würde ihnen
nichts geschehen, wenn sie sofort ein gutes Nacht-
essen bereiteten, das aus Polenta, Salami, Käse
und Wein bestehen sollte. Diesem Wunsch wurde
sogleich entsprochen. Hernach zogen die fünf
Räuber von dannen gegen Magadino. Von dort
stiegen sie ins Gebirge hinauf zwischen Monte
Tamaro und Eambarogno nach Indemini, wo sie

am folgenden Morgen die ita-
lienische Grenze überschritten.
Sie zogen aber nicht in das
Tal des Colmegna-Flußes hin-
ab, sondern hielten sich tags-
über in den Alphütten jener
Berge versteckt. Erst bei Nacht
setzten sie ihre Flucht fort und
gelangten schließlich nach der
Stadt Luino am Lago Mag-
giore.

Aber die italienische Polizei
war bereits von dem Überfall
bei Robasacco benachrichtigt
worden. Sie hatte genaue An-
gaben über das Aussehen der
Verbrecher erhalten und die
Bevölkerung hatte ihr mitge-
teilt, daß sie bei Jndemini
über die Grenze geschlichen
seien. So konnten sie den
eifrigen Nachforschungen der
italienischen Carabinieri sich

nicht lange entziehen.
Einige dieser Wegelagerer

stammten aus dem Königreich
Italien und wurden vom dor-
tigen Gericht zu vielen Jahren
Zuchthaus verurteilt. Die an-
dern waren Tessiner und unter
diesen der Anführer Giannotti.

Der Angriff auf die Post-
kutsche hatte in der ganzen
Schweiz sehr starkes Aussehen
erregt, besonders aber im Tes-

sin, wo seit längerer Zeit kein Überfall mehr auf
einen Reisewagen und noch weniger auf die eid-
genössische Post stattgefunden hatte. Der Name
Giannotti lief von Mund zu Mund, und es bil-
deten sich um ihn sogleich Legenden. Er wurde
vom Gericht zu Kerkerhaft auf Lebenszeit verur-
teilt. Die ersten sechs Jahre verbüßte er in einer
Zelle auf Schloß üri in Bellinzona. Das Fenster
dieses Raumes war mit schweren Eisengittern ver-
sehen. Er glich eher einem finsternKellergewölbe als
einem Kerker. Noch viele Jahre später zeigte man
den Besuchern der drei Schlösser ob Bellinzona die
Zelle, in welcher der berüchtigte Bandit gefangen

Bei Bern flog der Helikopter der Schweizerischen Helikopter-Gesellschaft
in eine Starkstromleitung und stürzte ab. Der Pilot und zwei Passagiere

fanden dabei den Tod.

Photo W. Nydegger. Bern



gehalten toorbert war. ©s würben ihm bie Stetten
an ben güfjen nie abgenommen wäfjrenb ber
3ett, bie er in jener ©urg oerbrad)te. Slls bann
bas Staatsgefängnis oon Sellin3ona nad) fiugano
oertegt tourbe, betam er ein toeniger biifteres
©efängnis. ©r ftarb bann einige 3af)*e fpäter an
einer Strantheit, bie fid) am rechten Strm gebilbet
hatte, ber it>m branbig getoorben mar. Das SBolf

aber behauptete, bas Übel fei batjer getommen,
roeil er fid) immer wieber Stidje in ben Slrm bei»

brachte, um mit bem hen>orfpritjenben ©lut
geheime ©riefe an feine anbern ©efellen 3U

fd)reiben. Doch ftrtb bies nur unfidjere ©ermu»
tungen.

Unb voie mar es nad)her bem oertounbeten
©oftillion ergangen? infolge bes erlittenen
Sd)redens unb oor allem roegen bes 5topffd)uffes
friftete er nod) einige 3al)re ein qualoolles Da»
fein unb ftarb fcf)liefelicf) an entfehlidjen Stopf»
fdjmer3en.

©alb nad) bem Sittentat tourbe an jener Stelle,
too es gefchehett roar, eine tieine Staferne gebaut.
Dort hatten 3toei ©enbarmen, bie gut bewaffnet
waren, ihren ftänbigen Sit). Sie hatten Auftrag,
bie gefährlidjfte Stelle bes paffes oon ber itaferne
auf ber Slnhöfje bes ©tonte ©eneri bis 3U ben
unteren Soften 3U überwachen. ünb wenn bie
©oftfutfdje oon Sellin3ona her bie ©ergftrafje
heraufgefahren tarn, follten fie fie auf beiben
Seiten bes SBagens bis auf bie ©ahhötje begleiten.

SBenige 3al)re fpäter, nadjbem biefer Sicher»
hcitsbienft eingerichtet worben war, hatten wir
©elegentjeit, biefe Steife oon ©eIün3ona nach
SJtailanb bei Stacht mtt3umad)en. Ulis bann bie
Stutfdje oor ber untern, fleinern itaferne anlangte,
hielt fie einen Stugenblid ftill. ©s tarnen 3wei
©enbarmen fdjwcr bewaffnet aus bem Saus
heroor, wed)felten einige wenige ©Sorte mit bem
©oftillion unb bem itonbutteur, ftellten fid) bann
an beibe Seiten ber ©ferbe unb fd)ritten neben
bem ©iergefpamt her. ®ies machte auf uns
Sleifenbe, befonbcrs weil ber SJlonb burdj bas
Didictjt bes itaftanienwalbes fd)ien, einen unheim»
Iid)en ©inbrud. ©Sir fühlten uns gan3 in jene
früheren 3al)rt)unberte oerfetjt, wo bie Steife»

wagen unter Sewad)urtg fuhren. 3uftänbe, bie
längft oorüber finb, bie aber bod) ein feltfam
grufeliges ©nbenten fmitcrlaffen haben. Statür»

lieh bradjte biefe ©egleitung ber ©enbarmen bas
©efprädj auf bie Stäuberbanbe bes ©iannotti
unb bilbete für eine halbe Stunbe bas Dhema ber
Steifenben. ©3ar bann jeboch bie itutfdje auf ber
Slnhöhe bes SStonte ©eneri angelangt unb rollte
in rafcher fjaijrt bas ©ebeggio=Dal hinter
gegen Daoerne unb £ugano, fo oergajf man bie
©rinnerung an ben ©orfall balb wieber.

Diefe Segleitung ber ©oft burd) 3wei ©oli3ei=
männer bauerte oolle fünf3eljn 3ahre. Slls bann
bie ©ahnlinie oon Seilin3ona nach bem SDtonte

©eneri eröffnet würbe, Derfdjwanb audj bie letjte
Spur ber ©ofttutfehen auf ber großen ©ölter»
ftrafje, alfo auf ber wichtigen Stoute oon 3talien
über ben ©ottfjarb nach ben nörblid)en fiänbern.

©an3 fo bumtn ift er nun bod) nicht, ©ines
Dages fagte ber flehrer oer3weifeIt 3um Dümm»
ften in ber Stlaffe : „£auf i b'Stptthef unb d)auf ber

für 3äh Stappe ©erftanb !" - Das ©uebli war fchon

an ber Dür. Da brehte es fich noch einmal um
unb fragte: „Söll i fäge, bah es für e £ehrer
fP9?"

Striegstaffee. „©Sas fällt 3h"en heut3utage be»

fonbers auf?"
„Der Staffee."
„©Siefo?"
„©r hat einen ©orteil, einen Stachteil unb ift

ein Stätfel."
„©Siefo?"
„3a, ber ©orteil ift, es ift tein 3ufatj brin. Der

Stadjteil ift, es ift ïein 5taffee brin. Unb bas Stätfel
ift, warum er fo fd)war3 ift."

©erfel)lte ©Sirlung. „Dante", fragt tiein ©Is=

djen, „warum tuft bu eigentlich ©über auf beine

Stafe?"
„Um mich hübfdj 3U machen, mein fiiebling!"
©s entfteht eine tieine ©aufe, bann meint ©Is=

chen nadjbentlich : „Dante, oielleidjt haft bu nidjt
ben richtigen ©über?"

3n 2Bahth®it--- »3ft es wahr, bah bu eine

grau mit einer unglaublichen SStenge ©elb f)ei=

rateft?"
„Stein, ich heirate ein SJlenge ©elb mit einer

unglaublichen grau."

gehalten worden war. Es wurden ihm die Ketten
an den Füßen nie abgenommen während der
Zeit, die er in jener Burg verbrachte. Als dann
das Staatsgefängnis von Bellinzona nach Lugano
verlegt wurde, bekam er ein weniger düsteres
Gefängnis. Er starb dann einige Jahre später an
einer Krankheit, die sich am rechten Arm gebildet
hatte, der ihm brandig geworden war. Das Volk
aber behauptete, das llbel sei daher gekommen,
weil er sich immer wieder Stiche in den Arm bei-
brachte, um mit dem hervorspritzenden Blut
geheime Briefe an seine andern Gesellen zu
schreiben. Doch sind dies nur unsichere Vermu-
tungen.

Und wie war es nachher dem verwundeten
Postillion ergangen? Infolge des erlittenen
Schreckens und vor allem wegen des Kopfschusses
fristete er noch einige Jahre ein qualvolles Da-
sein und starb schließlich an entsetzlichen Kopf-
schmerzen.

Bald nach dem Attentat wurde an jener Stelle,
wo es geschehen war, eine kleine Kaserne gebaut.
Dort hatten zwei Gendarmen, die gut bewaffnet
waren, ihren ständigen Sitz. Sie hatten Auftrag,
die gefährlichste Stelle des Passes von der Kaserne
auf der Anhöhe des Monte Ceneri bis zu den
unteren Posten zu überwachen. Und wenn die
Postkutsche von Bellinzona her die Bergstraße
heraufgefahren kam, sollten sie sie auf beiden
Seiten des Wagens bis auf die Paßhöhe begleiten.

Wenige Jahre später, nachdem dieser Sicher-
hcitsdienst eingerichtet worden war, hatten wir
Gelegenheit, diese Reise von Bellinzona nach
Mailand bei Nacht mitzumachen. Als dann die
Kutsche vor der untern, kleinern Kaserne anlangte,
hielt sie einen Augenblick still. Es kamen zwei
Gendarmen schwer bewaffnet aus dem Haus
hervor, wechselten einige wenige Worte mit dem
Postillion und dem Kondukteur, stellten sich dann
an beide Seiten der Pferde und schritten neben
dem Viergespann her. Dies machte auf uns
Reisende, besonders weil der Mond durch das
Dickicht des Kastanienwaldes schien, einen unHeim-
lichen Eindruck. Wir fühlten uns ganz in jene
früheren Jahrhunderte versetzt, wo die Reise-
wagen unter Bewachung fuhren. Zustände, die
längst vorüber sind, die aber doch ein seltsam
gruseliges Andenken hinterlassen haben. Natür-

lich brachte diese Begleitung der Gendarmen das
Gespräch aus die Räuberbande des Eiannotti
und bildete für eine halbe Stunde das Thema der
Reisenden. War dann jedoch die Kutsche auf der
Anhöhe des Monte Ceneri angelangt und rollte
in rascher Fahrt das Vedeggio-Tal hinunter
gegen Taverne und Lugano, so vergaß man die
Erinnerung an den Vorfall bald wieder.

Diese Begleitung der Post durch zwei Polizei-
männer dauerte volle fünfzehn Jahre. Als dann
die Bahnlinie von Bellinzona nach dem Monte
Ceneri eröffnet wurde, verschwand auch die letzte

Spur der Postkutschen aus der großen Völker-
straße, also auf der wichtigen Route von Italien
über den Gotthard nach den nördlichen Ländern.

Ganz so dumm ist er nun doch nicht. Eines
Tages sagte der Lehrer verzweifelt zum Dümm-
sten in der Klasse: „Lauf i d'Apithek und chauf der

für zäh Rappe Verstand !" - Das Buebli war schon

an der Tür. Da drehte es sich noch einmal um
und fragte: „Söll i säge, daß es für e Lehrer
syg?"

Kriegskafsee. „Was fällt Ihnen heutzutage be-

sonders auf?"
„Der Kaffee."
„Wieso?"
„Er hat einen Vorteil, einen Nachteil und ist

ein Rätsel."
„Wieso?"
„Ja, der Vorteil ist, es ist kein Zusatz drin. Der

Nachteil ist, es ist kein Kaffee drin. Und das Rätsel
ist, warum er so schwarz ist."

Verfehlte Wirkung. „Tante", fragt klein Els-
chen, „warum tust du eigentlich Puder auf deine

Nase?"
„Um mich hübsch zu machen, mein Liebling!"
Es entsteht eine kleine Pause, dann meint Els-

chen nachdenklich: „Tante, vielleicht hast du nicht
den richtigen Puder?"

In Wahrheit... „Ist es wahr, daß du eine

Frau mit einer unglaublichen Menge Geld hei-

ratest?"
„Nein, ich heirate ein Menge Geld mit einer

unglaublichen Frau."
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